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1849. 


a den 27. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller 
tif 9ſt geruht: dem Poſtmeiſter Reuſche zu Suhl und dem prak— 
iſchen Arzte Dr. Nagel zu Breslau den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; dem Förſter Haak zu Dianenthal in der Oberförſterei Lietze— 
göricke, Regierunge⸗Bezirk Frankfurt, und dem Gendarmen Opitz von 
der 6. Gendarmerie-Brigade das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem 
Jäger und Kammerdiener des Grafen Henckel von Donnersmark, 
Joſeph Ertelt, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 

„ Se. Königliche Hoheit der Prinz Adalbert iſt von Swine— 
münde zurückgekehrt. 


5 Der außerordentliche Geſaudte und bevollmächtigte Minifter am 
mu Schwedischen und Norwegiſchen Hofe, Kammerherr v. Braſ— 
ſier de S.. Simon, iſt nach Stockholm abgereiſt. 


\ Deutſchland. 

dae ae den 25. Juli. Aus dem Berichte eines zur Inſpek⸗ 
Ahe 90 im Großherzogthum Baden eingerichteten Militair «Las 
aus F Preußiſchen General-Arztes geht hervor, daß 
5 x der betreffenden Behörden für die Verwundeten und 
Gemneral⸗Arzt uußerſie Sorgfalt aufgewendet wird. Der gedachte 
lach, fin gast Jintt die Militair⸗Lazarethe zu Karlsruhe, Dur— 
Baden, Offenburg Bruchſal, Heidelberg, Weinheim, Mannheim, 
findet ſich der bereits in d reiburg. Im Lazareth zu Vruchſal bes 
vom 30. Regiment dem adetungen erwähnte Füsilier G. Krämer 
ſter ſizen geblieben war und „opfündige Kanonenkugel im Torni⸗ 
urſacht halte, von wel nd ihm eine Kommotion der Lungen ver⸗ 
e, von welcher er I doch ſchon ziemlich wieder geneſen war. 

— Die Berathungen der Wahlmänner gehen allgememach 
ihrem Ende entgegen. Uebermorgen find die Wahlen, und heute 
Abend wird man, wie ſchon Pe bemerkt, durch Vorwahl in den 
Geſammt⸗Abtheilungen die Kandidaten definitiv feſtzuſtellen ſuchen. 
Im zweiten Wahlbezirk dürfte die Wahl auf Herrn Camphauſen 
und den. General von Stockhauſen, jedenfalls neben dem Erſtern 
auf einen Militair fallen. Im dritten Wahlbezirk läßt ſich nur 
don Griesheim und im vierten nur der Miniſter von Manteuffel 


Mut ziemlicher Sicherheit nennen. — Aus den letzten Wahlmänner⸗ 


ö n iſt nur noch einiges n 3 i 

on 88 veranlaßte“ der Genetat na bn Nel 
gen Sturm, indem er darauf antrug, die Herren Camphauſen 
und Veckerath von der Kandidatenliſte zu ſtreichen. Er Ran 
dabei das Argument geltend, daß die genannten Perſönlichkeiten 
keine Berliner ſeitn, es aber die Ehre der Oaupiſtadt erheiſche, ſich 
ch aus ſich ſelbſt repräſentiren zu laſſen. Hiermit traf er aller- 
28 ne Sympathien einer nicht 
lch Wahlmännern, verlor aber 
„HDinweiſe auf das Verhältniß jener Männer zum Frankfurter 
arlament, worüber 
1 eine nachdrückliche Replik ertheilte. Unter großem Tumult 
Ha Antrag. In der erſten Abtheilung trat in beſonders bemer- 
2 er Weiſe der Graf Schlippenbach auf. Er erklärte un⸗ 
ihm 5 ſei ein alter Soldat und nicht beſcheiden genug, die 
feine te abzulehnen; er habe auch im vorigen Jahre 


meinten alten Väter der Stadt hätten ihn in ſeinen wohlge— 
n 

keubund ſömachen, aber hochherzigen Frauen verſuchen (Frauen— 

len. Eine 2 uc mit den ſtarken Männern nicht habe gelingen wols 

bereits geſſe ubörung des Miniſters von Manteuffel, der, wie wir 

bezirk (ftü ru meldeten, mit außtrordentlichem Erfolge im 4. Wahls 


„ 
2 iefer Abtheilung für unnöthig erachtet, da, wie der Vor⸗ 
Endlich werkte, wo Thaten ſprächen, Worte überſlüſſig feien. 
8 1010 in der Zten Abtheilung ſprach neben Andern auch Graf 


verrieth — ſchr olübren, den Strohſack angezündet. Der Rauch 
a 


— Der 
gekommen, um ident Feenburg iſt am 21. Juli durch Breslau 


litairdi in zufolge der bekannten Kartell⸗Konvention, als mis 
kan an Kaliſch in Rußland ausgeliefert zu werden. 
der bevorſſeh, langerer Zeit kurſtet bekanntlich das Gerücht von 
Stadt. senden Aufhebung des Belagerungszuſtandes in der 
Deſtimmth tan hatte ſogar ſchon verſchiedentlich den Tag mit aller 
9 eit bezeichnet, an welchem dies Ereigniß eintreten ſollte. 
geblieben eſer Veziehung gehegten Hoffnungen find bisher unerfüllt 
auf Seit einigen Tagen war, vermuthlich durch die häufi⸗ 
es indeß gungen, dies Gerücht verſtummt. Geſtern und heute iſt 
gar von Pemals wieder aufgetaucht, und es wird nunmehr ſo⸗ 
Wiſſenſchaftſonen, denen man in dieſer Beziehung eine genauere 
hebung des Betrauen kann, behauptet, daß die längst gehoffte Auſ⸗ 
Königs Fried; ugerungszuſtandes am Geburtstage des verſtorbenen 
In der vsilhelm III., den 3. Auguſt geſchehen ſolle. 
Verſammlung der eſtern Abend im Geſellſchaftshauſe gehaltenen 
hielten folgend ahlmänner des erſten größeren Wahlbezirks 
gende Candidat f g ahlbezir 
en Reden: der Direktor v. Olfers, der 


Oberſt v. Bagenski (im Colbergſchen Regiment), Geh. Kriegsrath 


Meſſerſchmidt, der Stadtrath Dr. Jacobſon und der Graf Schlip⸗ 
penbach. Die Rede des Hrn. Jacobſon ſprach beſonders an. 

— Wie unverwüſtlich das Anſehen iſt, in dem ſich manche 
Dinge beim Volke zu erhalten wiſſen, davon zeugen namentlich 
gewiſſe Schulbücher. So iſt der bekannte Wilmſen'ſche Kinder: 
freund (der „Brandenburgiſche Kinderfreund“ genannt), gegen⸗ 
über allem Wechſel politiſcher und pädagogiſcher Syſteme, noch 
immer dermaßen im Beſitz der Gunſt, daß die zahlreichen Auflagen, 
die dieſes Schulbuch ſeit einem halben Jahrhundert erlebt hat, jetzt 
um eine ſtereotypirte vermehrt werden muß. Das Bud iſt um 
deshalb bemerkenswerth, weil es in der Geſchichte des Deutſchen 
Buchhandels als eines der ergiebigſten Verlagswerke genannt zu 
werden pflegt. Daſſelbe iſt Eigenthum der Decker'ſchen Geheimen 
Ober⸗Hofbuchdruckerei, und die Geſammtzahl feiner Auflagen be— 
läuft ſich wohl auf 150. 8 

— Vor dem hieſigen Schwurgerichte haben geſtern die Ver⸗ 
handlungen gegen den Stadtverordneten und ehemaligen Bürger— 
wehrhauptmann von Kunowsky begonnen. Derſelbe iſt ange 
klagt, am 11. u. 12. November vor. J. Verſuche gemacht zu ha- 
ben, feine Bürgerwehr⸗Compagnie zum Kampfe gegen das in Ver— 
lin einrückende Militär und zum Schutz der aufgelöſten National- 
Verſammlung zu bewegen, und ſoll er zu dieſem Behuf entflam— 
mende Reden gehalten, ſo wie Waffen und Munition an Arbeiter 
vertheilt haben. Der Angeklagte, deſſen Perſönlichkeit einen höchſt 
günſtigen Eindruck machte, vertheidigte ſich mit großer Beredſam— 
keit, ſtellte jedoch die ganzen Anklagepunkte in Abrede, ſo daß die 


Vernehmung einiger 20 Zeugen nothwendig wird, und daher vor⸗ 


ausſichtlich die Verhandlungen wenigſtens 2 Tage andauern wer⸗ 
den. Das a ſchenkt dieſem Prozeſſe, der die intereffantes 
ſten Tage Berlins umfaßt und über dieſelben vielfache Aufklärun— 


gen bringt, große Theilnahme, um ſo mehr, als dem Angeklagten, 
der viele Sympathien zu haben ſcheint, die bisher gepflogenen 
Verhandlungen ein nicht ungünſtiges Reſultat vorher zu ſagen 
ſcheinen. (Der Angeklagte iſt von den Geſchwornen freigejpros 
chen worden.) 

— In den letzten Nächten find verſchiedene Vier- und Kaffees 
häuſer, die als Sammelplätze der Demokraten bekannt find, poli⸗ 
ztilich geſchloſſen worden. So die „Ewige Lampe“, ein kleines 
Bierlokal in der Neumannsgaſſe, das ſeit Jahren als ein Ort be⸗ 
kannt iſt, an welchem oppoſttionell gefinnte Schriftſteller zu verkeh⸗ 


ren pflegen. t , 
unterdrückte Wigblatt entfprang aus den Zuſammenkünften in die: 


fer Taverne. Auch in der Spandauerſtraße fand die Schließung 
eines Lokals Statt. 

— In der Vorverſammlung der Wahlmänner des 4. Berli 
ner Wahlbezirk hielt Herr Miniſter von Manteuffel folgende Rede: 

Meine Herren! Sie haben mich auf ihre Kandidatenlifte ges 
fegt; ich ſage ihnen meinen Dank dafür. Sie haben gewünſcht, 
meine Anſichten zu hören, ich bin dazu bereit. Ich werde mich 
kurz faſſen aus mehreren Gründen, theils, weil meine Anſichten 
durch Handlungen zu Tage liegen, theils, weil ich kein Freund 
von langen Reden bin, theils auch, weil Rückſichten, denen Sie 
Ihre Anerkennung nicht verſagen werden, mich zu einiger Zurück— 
haltung über meine Anſichten veranlaſſen. Wir befinden uns in 
einem kritiſchen Moment. Es drängen ſich zwei Fragen auf; einer⸗ 
feits: Welches iſt unſere Lage? und andrerfeits: Welches iſt unfere 
Aufgabe? Das Jahr 1818 liegt hinter uns. Ich will es nicht 
ſchmähen, denn ich müßte viel Edles ſchmähen, ich müßte Viel ta⸗ 
deln, was ich hoch ſchätze. Aber die Thatſache iſt richtig, daß wir 
am Ende des Jahres uns in einem Zuſtand befanden, der dem 
Staate, der namentlich auch der Stadt Berlin Verderben drohte. 
Damals war das gegenwärtige Miniſtertum an die Spitze der 
öffentlichen Angelegenheiten getreten. Es ſah ſich zu Ausnahme⸗ 
Maßregeln genöthigt. Wir ſind deshalb vielfach geſchmäht, aber 
auch über Gebühr gelobt worden. Ich nenne die Schmähungen 
unverdiente, weil wir durch die Ueberzeugung der unabweislichen 
Nothwendigkeit uns zu jenen Maßregeln gezwungen ſahen; ich 
nenne das Lob ein unverdientes, denn ues gründete ſich eigentlich 
nur auf den Erfolg, und daß wir unſer Werk zu Dank vollendet 
haben, iſt weniger uns zuzuſchreiben, als dem geſunden Sinn, der 
in den Bewohnern dieſer Stadt ſich ausſprach. Es iſt Ihnen allen 
bekannt, daß am 5. Dezember v. J. die Verfaſſung erlaſſen wurde, 
welche unſerem Staatsleben zu Grunde gelegt und noch heute gül⸗ 
tig in. Man hat gefagt, wir hätten fie gegeben, um fie zu umge⸗ 
hen. Ich für meine Perſon ſtelle dies entſchieden in Abrede. Als 
ich die Verfaſſung unterzeichnet habe, ⸗geſchah es in der Abſicht, fie 
zu halten. Ich habe geglaubt, ſie ſei ein gutes Grundgeſetz für uns 
ſeren Staat, das aber noch vieler Modifikationen fähig iſt, wie fie 
unter den jetzigen Verhältniſſen auch nothwendig find. Es iſt die 
Kammer zuſammengetreten. Die zweite Kammer iſt aufgelöſt worden. 
Ich enthalte mich einer nähern Auseinanderſetzung der Gründe, 
weshalb dies geſchah. Die Geſchichte iſt inzwiſchen ihren großen 
Gang weiter gegangen, es haben ſich große Ereigniſſe in Deutſch⸗ 
land zugetragen. Das Vaterland hat unter krampfhaften Bewe⸗ 
gungen gezittert, ein gewaltiger Umſchwung iſt in der öffentlichen 
Meinung eingetreten. Dies iſt der Moment, wo wir uns jetzt befinden, 
indem in wenig Tagen die neue Kammer zuſammentreten wird. 
Ich wende mich nun zu der Frage: „Was haben wir jetzt zu 
thun?“ Deutſchland geht einer großen Entwickelung entgegen, die 
in Frankfurt angebahnt iſt. Preußen hat ſich an die Spitze dieſer 
Bewegung geſtellt, um dieſes Ziel zu erreichen. — Die Meinungen 
darüber ſind verſchieden und waren es auch damals über das An⸗ 
erbieten der Krone unſeres Königs, welches abgelehnt wurde. Meine 
Herren! Wenn es nicht um Preußen geſchehen wäre, ſo wäre es 


Das gleichnamige, durch den Belagerungszuſtand 


nicht geſchehen! Die Rathgeber des Königs glaubten, den Bau 
Deutſchlands allein auf ein mächtiges Preußen gründen zu können, 
und mußten ſich überzeugen, daß die Garantie dafür nicht in 
jenem Angebotenen läge. Gegenwärtig handelt es ſich darum, das, 
was in Frankfurt begonnen wurde, von Neuem weiter fort zu füh⸗ 
ren, aber nur in der Weiſe, wie es für das Vaterland erſprießlich 
iſt. Preußen hat eine eigenthümliche Lage von jeher gehabt. Es 
iſt unſern Vätern nicht ohne Mühe gelungen, in dem märkiſchen 
Sand ein mächtiges Reich zu gründen. Ihre Veſtrebungen wur⸗ 
den unterſtützt durch eine Reihe großer und edler Fürſten, die, Hand 
in Hand mit dem Volke, das große Werk vollendeten. Die Rath⸗ 
geber des Königs glaubten damals, es ſei Deutſchlands Verderben, 
wenn Preußen ſchweige; deshalb glaubten ſie als die Freunde 
Deutſchlands Preußen ſtärken und im Innern ſichern zu müſſen. 
Dies, meine Herren, halte ich für die nächſte Aufgabe der Gegen⸗ 
wart! Die Volksvertretung hat nichts Edleres zu ſchaffen, als 
Preußen im Innern zu kräftigen und mit aller Energie vor⸗ 
wärts zu führen. Die alten Zeiten find vergangen, fie kön⸗ 
nen nicht wiederkehren! — Die alten Grundlagen ſind ge⸗ 
blieben; die Aufgabe Preußens iſt von jeher eine ſchwere ge⸗ 
weſen, ſie durchzuführen erfordert Kraft im Innern. Es iſt 
in dieſen Tagen viel von Reaktion die Rede geweſen. Der 
iſt kurzſichtig, der an eine Herſtellung alter Zeiten dächte. Es 
heißt Waſſer in einem Siebe ſchöpfen, wenn man die zerfalle⸗ 
nenen Zuſtände der Vergangenheit wieder herſtellen wollte. 
Aber die neue Freiheit muß mit Ernſt erfirebt werden. — Ich kann 
den Begriff der Freiheit nicht trennen von dem Begriff der Ehre. 
Ein Staat hat keine Ehre, wenn er zittern muß vor den Buben 
auf der Straße. Ein Staat kann fehr frei fein in der Entwicke⸗ 
lung ſeiner Inſtitutionen, und ich glaube, daß nur auf dieſem 
Wege das Ziel zu erreichen iſt, nach dem wir Alle ſtreben. Ich 
hoffe, daß die Kammern dieſen Gang gehen werden. Ich hoffe, 
daß Viele, die von uns getrennt ſind, zu uns treten werden, daß 
mancher Haß verſchwinden wird. Nur Diejenigen, die unter fal⸗ 
fen Vorſpiegelungen entſchieden das Vöſe wollen, und nicht die 
fittliche Freiheit, werden ſich noch entſchiedener von uns wenden. 
Meine Herren! Ich denke, wir laſſen fie ziehen, damit wir mit 
Freiheit und mit Ehre zu dem Ziele gelangen, was wir Alle erstreben. 

Breslau, den 24. Juli. Die hiefigen Domherren haben 
auf ein von der Abgaben-Deputation des Magiſtrats an fie wies 
derholt ergangenes Anſuchen, ſich zu erklären, ob ſte bereit ſeien, 
auf das ihnen zuſtehende Steuerbefreiungsrecht aus Gemeinfinn 
zu verzichten, eine motivirte Antwort ertheilt, worin auseinander— 
gefegt it, daß ihre Steuerbefreiung ein den Beneſtzien anklebendes, 
auf einem zwiſchen dem Preußiſchen Staate und dem Römiſchen 
Stuhle in der Bulle de salute animarum abgeſchloſſenen Vertrage 
beruhendes dingliches Recht ſei, auf welches ſie perſönlich zu ver⸗ 
zichten gar nicht befugt ſeien. Doch aber erklärten fie für ihre Per⸗ 
ſonen ſich nicht abgeneigt, zur Milderung des Nothſtandes, ſo viel 
der berechnete Steuerbetrag ausmachen werde, ja noch mehr beizu⸗ 
ſteuern, wie fie dies bei allen früheren derartigen Gelegenheiten 
bewieſen zu haben glaubten, wenn die ſtädtiſchen Behörden anfan- 
gen würden, die Stadt als eine paritätiſche zu betrachten, und die 
Intereſſen und die Bedürfniſſe der Katholiken gleichmäßig mit de⸗ 
nen der Evangeliſchen zu berückſichtigen. Eine Zurückſetzung der 
katholiſchen Intereſſen erblicken fie aber: 1) in den wiederholten 
namhaften Beiträgen zur Erhaltung der Ronge'ſchen Secte, wel— 
che, den Katholiken zum Hohn, auch aus deren an die ſtädtiſche 
Kämmeret gezahlten Abgaben beſtritten worden ſeien und noch bes 
ſtritten würden. 2) In der Unterhaltung der evangeliſchen Pfar⸗ 
reien bei Eliſabeth und Maria Magdalena, während für die Seel⸗ 
ſorge der Katholiken ſogar an den ſtädtiſchen Kranken⸗ und Ver⸗ 
pflegungs-Anſtalten nichts geſchehe, fo daß die größere Mehrheit 
der katholiſchen Kranken ohne die heiligen Sterbefatramente vers 
ſcheide. 3) In der Unterhaltung der drei evangeliſchen Gymna⸗ 
fin aus der Kämmereikaſſe, wogegen für die Einrichtung eines 


zweiten katholiſchen Gymnaſinms Nichts zu erlangen ſei, obgleich 


das Bedürfniß zu deffen Gründung längft ſchon vorliege. 4) Ueber⸗ 
haupt möge man das ſchreiende Mihverhältniß daraus entnehmen, 
daß, während der Etat für proteſtantiſche Zwecke 70,000 (in Wor⸗ 
ten: ſtebzig Tauſend) Reichsthaler ausweiſe, für katholiſche nur 
800 (ſage: achthundert) Reichsthaler flöſſen, ungeachtet die katho⸗ 
liſche Bevölkerung ſo ziemlich den dritten Theil ausmache. 
Greifswald, den 21. Juli. Von hier aus werden zu dem 
Preußiſchen Univerſttäts⸗Kongreß in Berlin die Herren Schö— 
mann und Barkow gehen. 0 
© Swinemünde, den 24. Juli. Schon vorgeſtern am 
Sonntag wurde die Ankunft des Prinzen Adalbert von Preußen, 
des Oberbefehlshabers der Preußiſchen Marine, hier erwartet. Ge⸗ 
ſtern iſt derſelbe Nachmittag hier eingetroffen und von der Amazone 
mit funfzehn Kanonenſchüſſen begrüßt worden. Heute Vormittag 
ſollte unter ſeiner Leitung ein großes Seemanöver veranſtaltet wer⸗ 
den, indeß wurde dies durch das ungünſtige Wetter verhindert. Mor⸗ 
gen früh wird der Prinz wieder nach Berlin zurückkehren. Er wohnt 
hier nicht in einem Gaſthofe, ſondern auf dem Kriegs dampfboot 
„Adler.“ — Wegen des letzten unangenehmen Vorfalls, als fünf 
Küftenfahrer durch einen Daͤniſchen Kriegsdampfer genommen wur⸗ 
den, glaubt man werde der Commodore Schroder, oder wenigstens, 
da dieſer nicht hier anweſend geweſen, der commandirende Kapitain 


Jachmann, vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 

Altona, den 23. Juli. (O. C.) Der Rückmarſch unſerer 
Truppen ſowohl als ſämmtlicher Reichs⸗Truppen ift mittelſt Be⸗ 
fehls des General⸗Lieutnants v. Prittwitz, in feiner Eigenſchaft als 


Ober⸗Beſehlshaber der Reichs⸗Armee, vom vorgeſtrigen Tage ans 
geordnet. Demgemäß werden die in Jütland noch befindlichen 
Truppen am 24. d. aufbrechen und über Hadersleben nach Hol⸗ 
ſtein zurückkehren. Das Hauptquartier unfers Oberbefehlshabers, 
General-Lieutenants v. Bonin, wird gegen den 1. Auguſt nach 
Eckernförde verlegt werden. Die in Kiel befindliche Garniſon, 
fichend aus heſſiſchen und würtembergiſchen Truppen, wird mit 
morgenden Tage dieſe Stadt verlaſſen, um den wiedereinrückenden 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen Platz zu machen. Heute Abend 
kamen mit dem Rendsburger Bahnzuge bereits 216 Mann Alten⸗ 
burger hier an, welche, nachdem ſie morgen hier Rafttag gehalten, 
in die Heimath ſich zurückbegeben werden. Mit dem morgenden 
Abendzuge wird eine baieriſche Munitions⸗Kolonne erwartet, die 
aber einſtweilen hier bleibt, ſowie auch der Train der Baiern und 
Kurheſſen. Die Statthalter Graf Reventlow und Beſeler ſind 
geſtern aus dem Norden wieder in Schleswig eingetroffen. 

Altona, vom 24. Juli. Heute traf mit dem Morgenzuge 
der Eiſenbahn eine baieriſche und kurheſſiſche Munitionskolonne 
ein; beide wurden vorläufig nach Bahrenfeld und Flottbeck inſtra⸗ 
dirt. Morgen wird eine ſachſiſche Munitionskolonne erwartet. In 
der Feſtung Rendsburg wird nur ſchleswig-holſteiniſche Beſatzung 
aufgenommen werden. 

Schleswig, vom 23. Juli. Nachdem geſtern, wie ich Ih⸗ 
nen bereits gemeldet, die beiden Statthalter vom Norden zurückge⸗ 
kehrt waren, hat heute eine geheime Sitzung ſtattgefunden. 

Gravenſtein, den 22. Juli. Heut Morgen iſt flatt der 
bisherigen drei nur ein Bataillon auf die Düppeler Schanzen ge⸗ 
zogen. Auch find die einzelnen Truppentheile der Reſerve-Divi⸗ 
ſion der Bequemlichkeit wegen weit aus einander verlegt worden: 
we Beweiſe, daß es mit dem Waffenſtillſtand ſchon weit gedie⸗ 

en iſt. 

Braunſchweig, den 22. Juli. Mit völliger Beſtimmtheit 
können wir melden, daß hier eine Deputation aus Schleswig⸗ 
Holſtein erſchienen iſt, welche dem Herzoge von Braunſchweig die 
Anzeige von der auf ihn gefallenen Wahl zum Statthalter von 
Schleswig ⸗Holſtein überbracht hat. Dieſelbe iſt heute mit dem 
Miniſter v. Schleinitz ſogleich nach Blankenburg, der jetzigen Reſi⸗ 
denz des Herzogs, weiter gereiſet. An eine Annahme der Wahl 
wird (ſelbſtoerſtändlich) nicht zu denken fein. (Hann. 3.) 

Frankfurt, den 21. Juli. Zwiſchen der preußiſchen und 
der badiſchen Regierung iſt dem Vernehmen nach nunmehr die 
Uebereinkunft zu Stande gekommen, daß das Großherzogthum Bas 
den eine Reihe von Jahren (man ſpricht von 5 Jahren) von einem, 
dreißigtauſend Mann ſtarken preußiſchen Armeecorps beſetzt bleiben 
und die badiſchen Truppen Behufs ihrer Reorganifation in zwei 
preußiſche Provinzen verlegt werden ſollen. Die Entſcheidung hin⸗ 
ſichtlich der Reichsfeſtung Raſtatt iſt einem Reichsbeſchluſſe vorbe⸗ 
halten; vorläufig würden preußiſche Truppen im Vercine mit heſ⸗ 
ſiſchen und mecklenburgiſchen die Garniſon dieſer Sun, bilden. 

ö A Corr. 

Fankfurt a. M., den 21. Juli. Es ae alier 2 ge⸗ 
gegenwärtigen Umſtänden nicht unintereſſant ſein, einen kurzen 
Rückblick auf die verſchiedenen Phaſen der Unterhandlungen in der 
Schleswigſchen Frage zu werfen; es ſind dieſe Phaſen theilweiſe 
noch wenig bekannt. Von Dänemark ging zuerſt der Vorſchlag 
aus, das Herzogthum Schleswig für ſelbſiſtändig zu erklären; aus 
den weiteren Erläuterungen ergab ſich aber, daß es unter dieſer 
Selbſiſtändigkeit nur die dauernde politiſche Verbindung mit Dä⸗ 
nemark und Trennung von Holſtein verſtand. England empfahl 
im December v. Jahres die Baſis der Selbſtſtändigkeit, wollte die⸗ 
ſelbe aber ſo verſtanden wiſſen, wie das Verhältniß Norwegens 
zu Schweden. In Berlin nahm man dieſe Bafls an, und Bun⸗ 
ſen erklärte im Januar d. J. in Frankfurt, ſie ſei die einzige, auf 
welcher der Friede möglich ſei. Die damalige Centralgewalt ging 
nicht unbedingt darauf ein, ſondern verlangte in mehreren wichti⸗ 
gen Punkten, in der Beibehaltung eines einzigen höchſten Gerichts⸗ 
hofes, ſo wie in manchen Adminiſtrativ⸗Angelegenheiten und Ein⸗ 
richtungen, vor allen Dingen in Zollweſen, die Fortdauer der Ver⸗ 
einigung mit Holſtein, außerdem die Regulirung der Erbfolge. 
Der Schleswig⸗Holſteinſche Bevollmächtigte legte gegen alles, was 
auf eine Trennung der Herzogthümer abzweckte, Proteſt ein. In Lon⸗ 
don aber ließ Bunſen alle Verbindungspunkte der Herzogthümer 
fi wegſchneiden und gleichfalls die Regulirung der Erbfolge fallen. 
Nach dem Wiederausbruch des Kriges nahm die Centralgewalt die 
Selbſtſtändigkeits⸗Baſis ausdrücklich zurück und bezeichnete Ende 
April als Grundlage des künftigen Friedens neben dem Erxſatze 
der Kriegskoſten die Theilung Schleswigs nach der Nationalität; 
fie lehnte die fpäter von Dänermark vorgeſchlagene Demarkations⸗ 
linie ſüdlich von Flensburg bis Hufum ab, ging indeß Mitte Mai 
in der Art auf die Theilung Schleswigs ein, daß ſie die Linie von 
Mögeltondern bis zur Gränze bei Kolding, eventuell die um Vie⸗ 
les ſüdlichere Linie läugs der Widau bis nordwörts von Bau in 
Vorſchlag brachte. Der Schleswig⸗Holſteinſche Bevollmächtigte 
legte auch gegen dieſe Theilung Proteſt ein. Dagegen wurde in 
London von dem Berliner Kabinette dieſe Theilung dringend be⸗ 
fürwortet. Seitdem iſt daſſelbe aus Gründen, welche noch nicht 
bekannt find, von dieſer Baſis dennoch wieder abgegangen und zu 
dem früheren Projekte zurückgekehrt. Das Refultat ſind die Ver⸗ 
träge vom 10. Juli. — Nachſchrift. Die Preußiſche Poſt hat 
dem hieſigen Bevollmächtigten des Burkau's der National⸗Ver⸗ 
ſammlung fo eben angezeigt, daß fie die Beförderung derjenigen 
ſtenographiſchen Berichte, welche die Verhandlungen in Stuttgart 
umfaſſen, zu verweigern angewieſen fei. 

Frankfurt a. M., den 23. Juli. Heſſen⸗Darmſtadt iſt, 
nach längerem Schwanken, jetzt endſchloſſen, dem Drei⸗Königs⸗ 
Entwurfe beizutreten. Der Einfluß des Reichsminiſter⸗Präſiden⸗ 
ten und ſelbſt des Prinzen Emil, der vorzugsweiſe im Oeſterreichi⸗ 
ſchen Intereſſe arbeitet, haben nicht vermocht, die Regierung um⸗ 
zuflimmen, Prinz Emil ned fh, aufs Höchſe verfiimmt, auf 
längere Zeit vom Hofe zurückziehen und ſich zunächſt in ein Seebad 
begeben. — Von Hanau aus werden Schritte gethan, namentlich 

der erforderlichen Geldmittel na i 
durch Uebermachung di Hanauer 2 ch Bern, die 
Rückkehr der dorthin übergelreiiten a 775 75 zu erwirken. 
Es paſſiren übrigens unter diefen Namen auch viele Individuen, 
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ihnen ſchließen laſſen. Nach dem Wahlgeſetze für die Wahlen der 
konſtituirenden Verſammlung ſchließt die Eigenſchaft eines Abge⸗ 
ordneten zur National⸗Verſammlung von der Wahl zu jener Ver⸗ 
ſammlung aus. Nichts deſto weniger bewerben ſich jene Herren 
um die Wahlen zur konſtituirenden Verſammlung. Wie ſie dieſen 
Zwieſpalt rechtfertigen wollen, iſt ſchwer einzuſehen. — Der König 
it heute nach Friedrichshafen abgereiſt, um dort mehrere Tage zu 
verweilen, dann aber wieder nach Stuttgart zurückzukehren. — 
Unfere Staats⸗Regierung iſt von dem Preußiſchen Miniſterium 
aufgefordert worden, ſich darüber zu erklären, ob fie dem von 
Preußen mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande beitreten 
werde. Unſer Miniſterium, welches bekanntlich die Central⸗Ge⸗ 
walt anerkennt, fo weit ihm dies für feine Intereſſen erſprießlich 
erſcheint, wird in dieſem Falle die Central-Gewalt anerkennen und 
Preußen erwidern, daß es nur der Central⸗Gewalt das Recht ein⸗ 
räumen könne, mit Dänemark über Frieden oder Waffenſtillſtand 
zu verhandeln, und daher ſich nicht in der Lage ſehe, jenem von 
Seiten Preußens mit dem Reichsfeinde abgeſchloſſenen Vertrage bei⸗ 
zutreten. Die Deutſche Einigkeit befeſtigt fi) von Tag zu Tag mehr! 

München, den 22. Juli. Herr Präſideut Francke aus 
Schleswig iſt bereits vorgeſtern hier eingetroffen und hatte meh⸗ 
rere Unterredungen mit den Miniſtern; auch ſoll derſelbe von 
Seiner Majeflät dem König vor deſſen geftern Mittag erfolgter 
Abreiſe nach Augsburg noch empfangen worden ſein. Welches 
Refultat die Sendung des Abgeſandten der ſchleswig-holſteiniſchen 
Statthaterſchaft erzielen wird, darüber laſſen ſich vorerſt nur Ver⸗ 
muthungen anſtellen. — Morgen oder übermorgen wird hier eine 
Adreſſe an den Reichsverweſer öffentlich zur Unterſchrift ausgelegt 
werden, in welcher unter Anerkennung ſeiner Verdienſte um das 
Vaterland die Hoffnung ausgeſprochen werden ſoll, daß er von 
der oberſten Leitung der deutſchen Angelegenheiten nicht zurücktre⸗ 
ten, ſondern Deutſchlands Intereſſe auch ferner wahren werde. 

Wiesbaden, den 21. Juli. In der heutigen Sitzung un⸗ 
ſerer Abgeordneten» Kammer erklärte Präſident Vollpracht: Die 
Regierung, geleitet von der Ueberzeugung, daß durch den Ente 
wurf der drei Könige der einzige Weg gegeben ſei, die Verfaſſung 
vom 28. März zu verwirklichen, hat ſich an das Preuß iſche Vünd⸗ 
nih angeſchloſſen, jedoch die Ratiſikation durch die Ständekammer 
vorbehalten. Sie theilt deshalb die betreffenden Verhandlungen, 
welche theilweiſe noch nicht zur Veröffentlichung geeignet ſind, der 
Verſammlung mit, um dieſelben in vertraulicher Sitzung zu befpre= 
chen und demnächſt einem zu wählenden Ausſchuſſe zur Begutach⸗ 
tung zu übergeben. 

Karlsruhe, den 21. Juli. Ueber den bisherigen Komman⸗ 
danten in Raſtatt Tiedemann, ſchreibt man der „Allg. Ztg.“ aus 
Karlsruhe: Er iſt, wie viele der Beſſeren, ein Opfer des früheren 
ſoldatiſchen Unweſens. Der Sohn des berühmten Heidelberger 
Anatomen, war er in den zwanziger Jahren hier, ſpäter in Bruch⸗ 
ſal Reiteroffizier. Ein Mann von Bildung, hatte er höhere Ideale 
als Pferde und die Flaſche, hielt ſich ſtreng und pünktlich im Dienſte, 
zog aber ſonſt den Umgang von Geſinnungsgenoſſen dem feiner 
Regimentskameraden vor Auf dieſe Weiſe gerieth er bei dem Re⸗ 
gimente in eine mißliche Lage, ward von den andern angefeindet, 
bekam ſpitze Reden zu hören, um ihn in Händel zu verwickeln und 
ſo durch eine Reihe von Duellen aus dem Regiment „hinauszu⸗ 
hauen.“ Tiedemann aber von einer zähen Feſtigkeit des Charak⸗ 
ters, welche ſeiner Familie eigen ſein ſoll, hatle über den Zweikampf 
beſtimmte Anſichten, an denen er unbeugſam und ſtets mit demſel⸗ 
ben Gleichmuth feſthielt. So kam es endlich, daß er den Abſchied 
nehmen mußte, oder vielmehr, daß er ihn ungebeten, doch ehren— 
voll erhielt. Det bald darauf in Griechenland ausgebrochene Kampf 
bot ihm einen neuen und erwünſchten Kreis der Thätigkeit. Vor 
ſeiner Abreiſe dahin ſoll Tiedemann den „Badiſchen“ Rache ge— 
ſchworen haben, und nun nach 20 Jahren bringt ihm die Zeit Ger 
legenheit, jene Rache in unglückſeligſter Weiſe, aber in wahrlich 
vollem Maaß zu üben. Der Kommandant von Raſtatt if jetzt ein 
ſtarker Vierziger, hoch und ſchlank von Geſtalt, mit blondem Bart 
und ernſtem Weſen. Mit einer Griechin verheirathet, lebt er ſeit 
einigen Jahren wieder in der Heimath. 

— Ueber die Lage der Dinge bei Raſtatt kurz vor der geſtern 
bereits mitgetheilten Uebergabe ſchreibt die Deutſche Zeitung aus 
Karlsruhe, den 22. Juli: Von Raſtatt erfahren wir heute Mit⸗ 
tag, daß die Beſchießung vielleicht noch heute beginnen wird. Ge⸗ 
ſtern find die ins Oberland geſandten Parlamentaire zurückgekehrt 
und haben dem Vernehmen nach vor ihrem Wiedereintritt in die 
Feſtung freien Abzug für die geſammte Beſatzung zu erlangen ver⸗ 
ſucht. Der Prinz von Preußen ſoll denſelben in Betreff des Bas 
diſchen Militairs zugeſtanden (iſt unrichtig), dagegen für die Frem⸗ 
denlegion verweigert haben. Weiter wird erzählt, daß nach An⸗ 
kunft der Parlamentaire in der Feſtung eine gewaltige Bewegung 
entſtanden ſei. Einer derſelben, Lang, habe ſeinem Verſprechen 
gemäß getreuen Bericht von den gegenwärtigen Zuſtänden in Ba⸗ 
den erſtattet und ſei in Folge deſſen von einigen Polen aus der 
Fremdenlegion maſſakrirt worden. Corvin-Wiersbitzkty, der ans 
dere, habe zum äußerſten Widerſtand aufgefordert und, nachdem 
es wiederum zu Thätlichkeiten zwiſchen feiner Partei und den Geg⸗ 
nern gekommen, feiner Anſicht den Sieg verſchafft. Der Terroris⸗ 
mus der Fremdenlegion laſte ſo furchtbar auf Bürgerſchaft und 
Militair, daß ſich Niemand mehr zu widerſetzen vermöge. In ih⸗ 
ren Händen befinde ſich das Geſchütz, und mit Unterminirung eines 
Theils der Werke und einiger Gebäude in der Stadt gelänge es 
denſelben, fortwährend ihren Willen zur Geltung zu bringen. In 
der letzten Nacht iſt das Bahnhofsgebäude vor Raſtatt abgebrannt, 
die Wagen⸗ und Güterſchuppen ſollen noch heute Morgen in lich⸗ 
ten Flammen geſtanden haben. Ueber die Entſtehung des Feuers 
lauten die Angaben zur Zeit noch verſchieden. Die Einen verſt⸗ 
chern, daß es von den Belagerten angelegt ſei, um ein Hindernig 
bei der Vertheidigung aus dem Wege zu räumen; Andere dagegen 
wollen wiſſen, daß man Seitens der Belagerungstruppen aus ſtra⸗ 
tegiſchen Gründen zum Niederbrennen der Gebäude habe ſchreiten 
müſſen. Dieſelben ſollen jedoch ſchon ſo ſehr von Kugeln beſchä⸗ 
digt geweſen ſein, daß ein völliger Neubau nicht habe umgangen 
werden können. Da auch jetzt die Erwartung der Uebergabe fehl⸗ 
geſchlagen iſt, ſoll der Prinz von Preußen Willens ſein, unver⸗ 
züglich zum regelrechten Angriff der Feſtung zu ſchreiten. 

— (D. 8.) Heute iſt ein Großherzoglicher Erlaß erſchienen, wor 
nach alle Kriegsgerichte, alſo auch das, welches über das Verhalten 
der Badiſchen Offiziere zu entſchelden haben wird, von Preußen beſetzt 
werden ſollen, da ein Badiſches Armcetorps im Augenblick nicht beſtehe. 


Heidelberg, den 22. Juli. (D. Z.) Der Bairiſche Ge⸗ 
neral, Fürſt von Thurn und Taxis, welcher mit einem Baitriſchen 
Schützenbataillon in Mannheim lag, hatte die Abſicht, noch einige 
Bataillone Baierifches Fußvolk und etwas Reiterei nach Mann⸗ 
heim zu ziehen, weil für ein Bataillon der Wachtdienſt zu anſtren⸗ 
gend ſei. Es iſt nun aber geſtern das 30 fte Preuß. Infant.⸗Regt. 
nach Mannheim gekommen und hat ſämmiliche Wachen, mit Aus⸗ 
nahme der von den Baiern noch beſetzten Schloßwache, bezogen. 
Dem Baieriſchen General wurde mitgetheilt, daß ſomit keine Ver⸗ 
mehrung der Garniſon durch Baieriſche Truppen nöthig ſei, ja, daß 
er ſelbſt mit feinem Bataillon nach Rheinbaiern zurückkehren könne; 
jedoch will er, bevor er ſpeciellen Befehl aus München erhalten 
haben würde, Mannheim nicht verlaſſen. 

Mannheim, den 22. Juli. Dieſer Tage iſt es der Umſicht 
des Polizeikommiſſairs Hoffmann gelungen, den Perſonen auf die 
Spur zu kommen, welche den in Ladenburg durch eine Kugel nie⸗ 
dergeſtreckten Mecklenburgiſchen Hauptmann geplündert haben. Es 
ſind Kinder von Mannheim. Die beiden dem Leichnam abgenom⸗ 
menen werthvollen Uhren waren im Kamin verborgen. Ein nicht 
unbedeutender Wortwechſel zwiſchen Sohn und Mutter führte zur 
Entdeckung. 

Hauptquartier Freiburg, den 21. Juli. Der in Lör⸗ 
rach ſtehende Commandeur unſerer zweiten Divifion, General v. 
Webern, iſt mit dem Oberbefehlshaber der Schweizer-Truppen in 
Baſel und an der Grenze, Oberſten Kurz, in folgender Weiſe in 
näheren Verkehr getreten: Oberſt Kurz ließ den General nach ſeinem 
Cinrücken in Lörrach durch den Baſeler Stadt-Commandanten be⸗ 
willkommnen und den Wunſch ausſprechen, eine Unterredung mit 
demſelben zu haben. Dieſelbe fand auch am anderen Tage in 
Lörrach ſtatt, wohin Oberſt Kurz mit einigen Ofſizieren kam; man 
vermuthet, daß ein gutes Einverſtändniß und gegenſeitiger freund- 
nachbarlicher Verkehr der Zweck dieſer Unterredung geweſen fei. 
Kurz ſoll geäußert haben, daß die Auslieferung der den Flüchtlin⸗ 
gen abgenommenen Geſchütze, Waffen, Pferde ꝛc. nicht den gering⸗ 
ſten Anſtand finden werde. Der General v. Webern hal dieſen Bes 
ſuch in Baſel erwiedert, in Vegleitung von ungefähr 12 Offizieren 
und eben ſo vielen Ordonnanzen. Die halbe Stadt ſoll dabei auf 
den Deinen geweſen fein. Baſel und die nahe Grenze ſollen von 
Seiten der Schweiz mit 2 Bataillonen, einiger Reiterei und I Ge⸗ 
ſchützen befegt und den Truppen das Ueberſchreiten der Grenze beis 
derſeits unterſagt ſein. — Nach anderen Nachrichten ſollen die in 
Baſel abgegebenen Badiſchen Geſchütz⸗ und Cavallerie-Pferde von 
der dortigen Regierung ſchon zu unglaublich billigen Preiſen, zwi⸗ 
ſchen 20—40 Gulden per Stück, öffentlich verſteigert worden fein, 
und zwar nur, um keine Ausgaben für Futter machen zu müſſen. 

Vom Boden ſee. — Am 17. Juli ſahen wir auf einem 
Ausflug nach Horn (Bad und Molkenkuranſtalt auf dem Thurgau'⸗ 
ſchen Setufer) Auguſt Becher, mit ihm ein anderes Mitglied der 
Regentſchaft, Ludwig Simon von Trier, auch Hausmann von Blau⸗ 
beuren. Die übrigen, Raveaux, Vogt c., waren bereits ins Innere 
der Schweiz abgegangen. Mitleiderregend war ein bei Rorſchach 
uns begegnender Zug minder vornehmer Freiſchärler, die mit einer 
Trommel einherzogen, ſämmtlich von Strapazen hart mitgenommen, 
mit abgemagerten, ſounverbrannten Geſichtern, durch die wilden Bärte 
eine unheimliche Erſcheinung. Sie waren auf dem Marſch in die 
innere Schweiz begriffen. 


N Oeſterreich. 

Wien, den 24. Juli. Ueber den Rückzug der Südarmee er⸗ 
fahren wir durch die gefällige Mittheilung von Offizieren, welche 
der Affaire ſelbſt beiwohnten, folgende Andeutungen. Der Ban 
ließ jenſeits des Franzenkanals die Offenſive ergreifen, doch die 
Truppe gerieth in einen Hinterhalt. Der Kampf war blutig, der 
Verluſt groß und traf meiſt die Kerntruppen. Ein ſerbiſches Ba⸗ 
taillon ergriff die Flucht. Der Ban nahm das Hauptquartier zu 
Ruma und dislocirte die Truppen am ſyrmiſchen Ufer, um den Do⸗ 
nau⸗Uecbergang zu decken. In Betreff des von dem Hauptmann 
Georgievich geübten Verrathes circuliren perſchiedene Angaben; es 
erheben ſich nunmehr auch Stimmen für feine Unſchuld. Es heißt, 
er habe dem General Vetter den Operationsplan der Süd -Armer 
zuſtellen wollen; der Brief paſſirte Semlin und ward durch die 
Polizei des Konſuls und GM Mayerhofer aufgefangen. — Eine 
ofſiciell hierher gelangte, aber noch ungedruckte Mittheilung aus 
Peſih lautet: Die Magyaren, keinen andern Rettungsweg findend, 
wollen jetzt zu einem verzweifelten Mittel ihre Zuflucht nehmen. 
Sie beabſichtigen nämlich Rußland die Ungariſche Krone anzubie⸗ 
ten, und haben ſich mit der Polniſchen Partei über den Plan ges 
einigt, den Herzog von Leuchtenberg mit den Kronen Polens und 
Ungarns zu ſchmücken. 

— Eingegangenen Berichten zufolge iſt das Kaiſerl. Rufſtſcht 
Corps unter den Befehlen des Generals der Cavallerie Baron 
Sacken aus feinen Cantonirungs⸗Stationen bei Stry aufgebrochen 
und marſchirt in zwei Colonnen nach Ungarn. Das Corps paſ⸗ 
ſirte Sanok am 19. war beſtimmt, am 21. Dukla zu erreichen und 
am 23 die Ungariſche Grenze zu überſchreiten. Vier Kaiſerl. Ruſ⸗ 
ſiſche Bataillone unter dem General Noſſow langten mit 12 Ge⸗ 
ſchützen am 17. d. in Altendorf an, um von dort nach Kubin auf⸗ 
zubrechen. 

— Unter den Buchhändlern zirkulirt heute eine Verwarnung 
von Seite der Givilbehörde, in welcher ihnen dieſe mittheilt, daß fie 
von der Militairbehörde aufgefordert ſei, ihnen den Verkauf gewiſſer 
Bücher, als: Teleky, über die Ruſſiſche Intervention, Violand's 
Euthüllung über die Oeſterreichiſchen Zuſtände ze. als unerlaubt ans 
zuzeigen. Dem fügt die Civilbehörde bei, daß fie ſich bemüßigt ſehe, 
die Buchhändler anfzufordern, dieſe mögen ihre Kommiſſionaire in 
Auslande bedeuten, daß fie ihnen weiter keine Zuſendungen von Bil 
chern und Schriften machen, die für den hieſigen Aus nahms zuſtand 
nicht paſſen. Der Maßſlab aber, nach welchem die ausländiſchen 
Verleger beurtheilen ſollen, was paßt und was nicht paßt, wird zum 
größten Bedauern nicht angegeben. Sollte jedoch ein Buchen 
fortfahren, dergleichen nicht paſſende Bücher zu verkaufen, ſo ur 
man ſich bemüßigt fehen, ihm das Gewölbe für die Dauer des Aus 
nahmszuſtandes zu ſchließen. Uebrigens wird bedauert, daß die Wahr- 
nehmung des Mangels au Patriotismus unter den Buchhändleru, 


eine fo eindringliche Ermahnung nothwendig mache. 


— Außer dem Secretalt Koſſuths, Egerſy, welcher bei der 
letzten Meuterei in Peſt aufgefangen und erſchoſſen worden iſt, 
wurde auch 25 12 Agent Koſſuths, Iravyi, daſelbſt ergriffen. 

„„ l Deutſche Poſt“ berichtet aus zuverläſſiger 
Quelle, Def Fürſt 65 5 e 1 5 deutlicher 3 
wigelnden Gehirnerweichun leide, und ſich jene Symptome bereits 
einſtellen, welche die Kol g leide, lich j 3 e berei 
geifig fag ganz 5 Folgen dieſer Krankheit find. Er iſt apathiſch, 
Gräfin Sander erabgedrüdt, fo zwar, daß er ſeine Tochter, die 
nach England 8 zur Ordnung der Familienangelegenheiten 
Preis iſte, nicht mehr erkannt hat 
tion Hayıa ung, den 23. Juli. Die geſtern erwähnte Proklama⸗ 
alle degrife 8, die er den Peſthern als Angebinde zurückließ, iſt über 
pfung deg . ſireng. Standrecht ab inflagranti ſteht auf Beſchim⸗ 
Beifihfüpr Militairs, Verlockung zum Treubruch, Verſtecken oder 
digen 8 b. von Waffen, Tragen der Nationalgardenuniform, far⸗ 
ten die 4 er, Schnüre und Federn. In leerſtebenden Gebäuden haf— 
borgene igeuthümer oder Hausinſpektoren für die Ablieferung ver— 
Tagen a Waffen. Der Höchſtcommandirende hat in den letzten acht 
r ‚feiner Strenge auch eine fait unglaubliche Thätigfeit 

Die Nachricht der Wiener Preſſe, Hayn au werde durch 


Heß erſetzt w ’ . 7 
Aualifigirt erden, wurde von den Offizieren als eine Zeitungsente 


Frankreich. 


Aalen g den 23. Juli. Man verfihert, daß dieſer Tage der 
Napoleon u erſammlung eine Erhöhung des Einkommens von L. 
ner, daß ei ne rs. abverlangt werden ſoll. Es heißt fer⸗ 
tretener Pro ereits entworfener Erlaß, der aber erſt nach einge⸗ 
ſoll, den Pala den der Verſammlung bekannt gemacht werden 
ommer⸗R 5 von St. Cloud dem Präfldenten der Republik als 
don beni, fo wie die Venutzung der Geſtüte von St. Cloud 
Da dieſer Erlaß keine Credit-Bewillfgung 
er keiner Genehmigung der Verſammlung. 
onin zum Bench des Budgets beauftragte Commiſſton hat 
bat an den Präſtdentene ter ernannt. — Der Prinz von Canino 
längeres Schreiben Ai der Rational-Verfammlung, Dupin, ein 
Behandlung lebhaft a; worin er gegen die ihm widerfahrene 
der Aufenthalt in Fang irt und fih darüber beklagt, daß ihm 
erſten hieſigen Buchhandlund nicht geſtattet worden ſei. Eine der 
den Verlag einer Geſchichte BE 9 8 8 
d i i ömiſchen Republik. — Der Bru= 
at ee iſt mit . Aufträgen hier an⸗ 
des Krie en bier direkt nach Rom zurück. — Auf Befehl 
degemimſters und im Beiſein des Präſidenten der Republik 
hat man zu Verſailles Verſuche mit einem von der Schrifſtellerin 
Mad. Leprince de Beaumont erfundenen neuen Cuiraſſe gemacht, 
der weit leichter, dauerhafter und bequemer iſt, als die jetzigen 
Cuiraſſe unferer Cavallerie-Regimenter. 
0 — Gegen das „Journal du Peuple“, welches im legitimiſti⸗ 
ber Intereſſe zur Bekämpfung des „Peuple“ begründet ward, iſt 
Be — geſtern in demſelben enthaltenen Aeußerung, daß es laut 
eine fc dich it proteſtire, die nur eine unwürdige Ufurpation, 
nahme, fo 2 die ſchenspillerei ſei, vom Prokurator die Weſchlag— 
net worden. — c. gerechtliche Verfolgung des Geranten angeord- 
liſtiſche Pro Es bildet ſich hier ein Verein „für die anti-ſocia— 
Bevölk opaganda und die Verbeſſerung des Looſes der Arbeiter— 
präſentanten nn, Auſpicien a ar Anzahl von Res 
gemäßigten Partei. An der Spitze ſtehen Broglie 
entalembert, Thiers ae Sie, like ſteß 8 
Paris, den 24. Juli. Geſetzgebende Verſammlung. 


Sitzung vom 23. Juli. Präſident Dupin. Die Sitzung wird um 


1 
5 Uhr eröffnet. Repellin erklärt im Namen der 15ten Kammer— 
btheilung, daß die gegen die Wahlen in Martinique eingelaufenen 


di. clonen ohne bedeutendes Gewicht find, und daß fie daher für 
m Zulaſſung der Abgeordneten ſtimme. Die Kammer erklärt die 

ahlen für gültig. Tagesordnung: Preßgeſetz. Odilon Barrot 
bringt ein Geſetz über das Gerichtsweſen ein und verlangt die Dring⸗ 


verſtanden, wie Herr ſo gut 


ausgeſprochen, wei 17 18 glänzendes Lob 
Ba an weil er weiß, es bringe der Freiheit einen Todesſtoß 


S f fi 

n 0 . der Juſtiz hat wohl begriffen, daß dieſe Hülfe 
— en hat deshalb einen Theil des Lobes, das Herr Mon, 
dercinführun gas, abgewieſen. Mein erſter Vorwurf ift die Wie— 
* Gſchgeb er Bürgſchaft. Dieſe Entlehnung von der beſtehen⸗ 
Beſtmmm ung iſt die fehlerhafteſte. Man begnügt ſich nicht mit 
ur en igen, den Septembergeſetzen entnommen. Man hat nicht 
0 lehut, ſondern noch verſchärft. Man hat die September Ge⸗ 
a unter dem Pflaſter des Februars beerdigt waren, wieder aus⸗ 
re “ 2 4 fie noch vervollſtaͤndigt. Der Entwurf vernichtet die 
1 die Veröffentlichung. Er ſchafft neue Vergehen, 
! in der Geſetzentwurf, und was wurde nicht gegen 
und an den . geſagt, wurden fie nicht aufs heftigſte getadelt 
gerächt ſein, wenn 8 Eure Gegner von 1835 müßten ſehr 
lehnen. e Euch gezwungen ſehen, von ihnen zu ent: 
ert ſpricht jetzt das Entgegengeſetzte von 
4 amber Er erklärt ſeine Table 

er Zeiten. ite er dur 
e Umſturztheorieen erſchreckt, er 9 5 Fates fir ein 


Regierung trägt die S Uebels.“ 
e r chuld dieſes Ue 
blit, HM far); 8 nern: „Wären wir die Feinde der Repu⸗ 
Seiten muß gehe an "008 dae Gegner wollen. Mit den 
Weiß wein, man die Geſetze ändern, daher mein Anſichtswechſel. Ich 
gen ſie es Fre den daß fie meine Reben nachleſen aber mö⸗ 
Ten, deren Schund dend thun. Moͤgen fie an die Mothwenbigteit ER 
ü ſietragen. Neue Geſetzvergehen find begangen wor⸗ 
abt ih verwegen geſchrieben. Für neue Vergehen neue 
nicht geſehen, daß einige Tage vor dem 13. Juni 
Auftuf zu den Waffen enthielten? Ja, man 
Ott des Zuſammenkommens. Dieſelbe Preſſe 


neue 


709 


ſchrieb täglich gegen das allgemeine Wahlrecht, gegen dieſe Verſamm⸗ 
lung, gegen jede Ausübung der gouvernementalen Gewalt. Jeden Tag 
reizte fie Bürger gegen Bürger, Arme gegen Reiche. Die Anhänger 
dieſer Anſicht ſendeten Vertraute in die Provinzen, die dem Landmann 
fagten, ſeit 60 Jahren zahle der Arme nur die Steuer, der Reiche 
zahle nichts; die Armen hätten während dieſer Zeit, um die Reichen 
zu entlaſten, 65 Milliarden gezahlt. Dieſer Keim des Bürgerkrieges 
wurde täglich ansgefäet. Nach dem 13. Juni fand ich die Regierung 
dieſen Schwierigkeiten gegenüber. 
auf moraliſche Erwägungen mich einlaſſen wollte, daß die Regierung 
keine andere Bahn betreten konnte. Nach det Aufreizung von Seiten 
der Preſſe, nach den Flintenſchüſſen vom Juni 1848 und 1849 war 
es unfere Pflicht, die Verſammlungen zu ſchließen und den Ausſchwei— 
fungen der Preſſe einen Zaum anzulegen. Wir können nicht jeden 
Tag einem Ausbruch des Bürgerkriegs entgegenſehen. Nicht jeden Tag 
darf die Regierung das Blut der Natlonalgarde vergiehen laſſen. Die 
Regierung muß Mittel ergreifen, der Empörung vorzubeugen. Ich 
gebe nicht mit Herrn Grevy zu, daß man alle Leiden könne verſchwin— 
den laſſen, man kann ſie jedoch vermindern. Wir beſchäftigen uns damit. 
Vor allem muß daher die Ruhe und die Sicherheit hergeſtellt werden.“ 
Die Sitzung wird für 4 Stunde aufgehoben. E. Barrault: tadelt 
das Miniſterium wegen ſeines repreſſiven Syſtems, er tadelt daſſelbe 
weil es nicht an die ſozialiſtiſchen Wahrheiten glaube und deſſen Apo— 
ſtel in die Schweiz, England und Belgien zerſtreue. Er ruft die Mas 
jorität zur Verſöhnlichkeit auf, lobt den Berg, welcher weder ein Ges 
genſtand des Schreckens, noch des Lachens fein müͤſſe, der vielmehr 
vor allen die Vorahnung der Zukunft habe. Er beſchwört die Ver— 
ſammlung, nicht länger die Augen zu ſchließen vor den ſozialen Wahrs 
beiten, ſouſt könnten ſie ſich ſelbſt morden. Nettement will das 
Wort nehmen. (Zahlreiche Stimmen: Herr Thiers, Herr Thlers!) 
Nettement bleibt auf der Tribüne. Er erklärt, man müſſe die Re⸗ 
gierung ſo hoch ſtellen, daß ſie die Beleidigung nicht fühle, daß Je— 
der ſie achte, man müſſe die Geiſter moraliſch, die Herzen evange— 
liſch machen und den Unterricht verbreiten. Der Redner ſchließt da⸗ 
mit, er achte die Majorität, gebe fein Blut für den Dienft des Va⸗ 
terlandes her, er habe jedoch der Republik nicht feinen Zuruf ertheilt. 
Die Sitzung wird aufgehoben. 


Großbritanien und Irland. 
London, den 21. Juli. (Die Offizin der Times.) Tief in der 


City, von ſehr winklichen Straßen, in denen ſich zwei Wagen kaum 
ausweichen können, enge eingeſchloſſen, liegt ein kleiner Platz, der Prin⸗ 
ting⸗Square. Die kleinen Gebäude, die ihn bilden, ſind die Offizin des 
Journals, das an Einfluß und Reichthum ſeines Gleichen in der Welt 
nicht hat. Eine Marmortafel über dem Haupteingange, von einer Anz 
zahl von Banquiers und Kaufleuten der City geſchenkt, erinnert an 
die glückliche Entdeckung eines großen Betruges, deſſen Urheber die 
Times mit bedeutenden Koſten herausfand und dadurch großen Ver— 
luſt von der Kaufmannswelt abwaudte. Tritt man ein, fo erblickt man 
ein ſeltenes Schaufpiel menſchlicher Gefchäftigfeit, die von in ihrer 
Art einzigen Maſchinen unterſtützt wird. Die Times macht in der Re⸗ 
gel zwei, bisweilen auch drei Auflagen des Tages, ausnahmsweiſe, 
z. B. zur Zeit der Februar Revolution, wohl auch vier, ja fünf Auf 
lagen. Jede Nummer ift meiſtens anderthalb Bogen ſtark, von denen 
der halbe Bogen und ein Theil des ganzen mit Annoncen ausgefüllt 
find, durchſchnittlich 30 Spalten in Summa. In dieſer Beziehung 
ift der Andrang fo ſtark, daß immer ein Theil der Inſerate zurückge⸗ 
legt werden muß. Sie erſcheint täglich mit Ausnahme des Sonntags. 
Die Times hat gegenwärtig ein Abonnement von 36,000 Gremplas 
ren; an Tagen, an welchen intereſſante Parlamentsſitzungen ſtattge⸗ 
funden, iſt die Auflage um etwa 1000 Exemplare ſtärker; an dem 
Tage, an welchem der Mörder Ruſh feine Vertheidigungsrede hielt, 
zog die Times 9000 Exemplare mehr ab. In der Offizin arbeiten 
200 Menſchen. Der Setzer bekommt für 1000 Buchſtaben 3 Sh. 
9 Pence. Iſt er fleißig, ſo kaun er an einem Tage eine Spalte ſetzen 
und 15 Sh. (etwa 5 Preußiſche Thlr.) verdienen. Das Papier wird 
von mehreren Mühlen geſchafft, der Lieferant iſt Miteigenthümer der 
Times. Jeder Bogen wird zuerſt in Sommerſethouſe geſtempelt, wo⸗ 
für 1 Penny an den Staat gezahlt wird. Für dieſen Stempel zahlt 
die Times, da fie täglich anderthalb Bogen giebt, 72,000 Pence, d. 
b. 300 Pfd. St. täglich und 93,900 pf. St. (657,080 Pr. Thlr.) 
im Jahre. Ein Vorrath von 150,000 geſtempelten Bogen liegt je. 
derzeit in dem Papierkeller und mit deren Anfenchtung find 6 Men⸗ 
ſchen unabläſſig beſchäftigt. Dieſer Vorrath reicht immer für 4—5 
Tage aus. Außerdem bezahlt das Journal an den Staat für jede Ans 
nonce 1 Sh. Sirpence (etwa 3 Preuß. Thaler.) Man ſieht, daß die 
Abgaben der Journale zu den einträglichſten Nevenien gehören, die 
die Britiſche Regierung hat. Die Maſchinen der Times ſind doppelter 
Art; die kleineren liefern in der Stunde 4800 Bogen, die auf beiden 
Seiten bedruckt ſind; in ihnen bewegt ſich der Satz horizontal. Außer⸗ 
dem arbeiten noch zwei große Maſchinen, in denen der Satz einen Cy⸗ 
linder bekleidet, der, indem er feine Bahn beſchreibt, 8 Bogenſelten 
bedruckt. Jede dieſer Maſchinen, von denen die zweite erft ſeit 8 Tagen 
aufgeſtellt iſt, bedruckt 9600 Begenſeiten in der Stunde und konnte 
noch mehr liefern, wenn es auf die Dauer möglich wäre, fie fo ſchnell 
mit Papier zu bedienen. Der Erbauer dieſer ingenlöſen Maſchine ift 
Herr Apelgath; die Eigenthümer der Times hatten keinen Kontrakt 
mit ihm gemacht, ſondern zahlten ihm, was er forderte, wofür er die 
Herſtellung und ſtete Vervollkommnung der am ſchnellſten arbeitenden 
Preſſen übernahm. Sie werden von einer Dampfmaſchine von 12 
Pferdekraft (einer ſogenannten Disk⸗Engine von Bishop) in Bewegung 
geſebt, während für die kleineren eine Maſchine von 4 Pferdekraft 
hinreicht. Der Anſicht, die man in Deutſchland öfter Hört, daß die Gy⸗ 


Ich könnte nachweiſen, wenn ich 


lindermaſchine die Typen ſchneller abnutze, wird von den Faktoren der 
Times entſchieden widerſprochen; ſie finden im Gegentheil, daß die 
horizontalen Maſchinen mehr Lettern konſumiren. Es iſt auch der Ver⸗ 
ſuch gemacht, 12,000 Bogen in der Stunde auf den Cylinderma⸗ 
ſchinen zu drucken; aber dieſer Verſuch griff das Perſonal in hohem 
und die Maſchine in gefährlichem Grade an. Das Budget der Times 
beträgt eine Summe, die genau zu beſtimmen ſeine Schwierigkeiten 
hat; aber groß genug wird es ſein, um, wie verſichert wird, einen Kor⸗ 
reſpondenten in Aden am Eingange des rothen Meeres mit 1000 
Pf. St. jährlich zu beſolden, und einen eigenen electro maguetiſchen 
Telegraphen nach Liverpool zu bauen. 
Dänemark. 

Kopenhagen, den 22. Juli. Es wird allgemein ange⸗ 
nommen, fagt die Berlingſche Zeitung, daß geheime Artitel exiſtiren, 
welche für Dänemark günftig find, und wodurch die in der Waf⸗ 
fenſtillſtands-Konvention bekannt gemachten Artikel vervollſtändigt 
und näher beſtimmt werden. — Die genannte Zeitung forderte 
daher ihre Mitbürger auf, wenn fle ſich durch das bisher Bekannt⸗ 
gemachte nicht ſollten beruhigen können, ihr Urtheil noch einige 
Zeit auszuſetzen, bis die geheimen Artikel bekannt werden möchten, 
und vorlänfig ihre Aufmerkſamkeit darauf zu richten, wie die Feinde 
das Geſchehene aufnehmen. 

Schweiz. 

Baſel, den 21. Juli. Die Badſſche Regierung begehrt von 
den Kautonalbehörden die Auslieferung von Blenker, als der gemein⸗ 
nen Verbrechen von Brandſchatzung, Raub und Erpreſſung beſchul⸗ 
digt. Dieſes Auslieſerungsbegehren iſt auch unter Beifügung gericht⸗ 
licher Nachweiſe obiger Verbrechen an die Gerichtsbehörden ergangen. 
Der Bundesrath wird darüber zu entſcheiden haben. 

Graubünden. — Die Schweizer Zeitung ſchreibt: Der große 
Rath hat beſchloſſen, den Bundes beſchluß in der Militairkapitula⸗ 
tionsfrage für unbefugt und bundeswidrig zu erklären und alle dar⸗ 
aus entſtehenden Folgen, Entſchädigung se, dem Bunde aufzubürden. 

Teſſin. — Der Republikaner berichtet: Die Oeſterreicher 
ziehen von Tag zu Tag ihre Netze enger: in den Thalern d'Oſſola 
und Vegezza fahren ſie fort ſich zu verſtärken. Einige Kompagnieen 
Kroaten kantonniren zu Olgia und zu St. Maria im Thal Vegezza 
auf der Grenze von Cento Vall. Von hier könnten fie in wenigen 
Stunden auf den Spitzen unſerer Alpen ſtehen. 

Schaffhauſen, den 21. Juli. Heute Morgen hat ſich ein 
Theil der Reichs⸗Armee in unſerer Nähe eine Gebiets⸗Verletzung zu 
Schulden kommen laſſen, die fehr unangenehme Folgen nach ſich zie 
hen kann. Eine Stunde oberhalb Schaffhausen liegt das von dieſem 
Kanton auf drei Seiten umſchloſſene Badiſche Doͤrſchen Büſingen, 
welches auf der vierten Seite an den Rhein ſtößt. Zweihundert Heſ⸗ 
ſen nun ſchifften ſich die letzte Nacht um 12 Uhr in Konſtanz auf 
dem Daͤmpfer ein, paſſirten die Brücke bei dem von Truppen ent⸗ 
blößten Schaffhauſer Staͤbtchen Stein, und fuhren auf dem zwischen 
Gailingen und Buſingen ausſchließlich Schweizeriſchen Rhein, um 
an dem letzteren Orte die gewohnten Verhaftungen vorzunehmen, ob⸗ 
gleich ſich Vuͤſſingen an den Vorgängen der letzten Wochen durchaus 
nicht betheiligt hat. Der Schweizeriſche Truppenkommandant in 
Dießenhofen laßt nun das Dampfſchiff nicht wieder zurück; was iſt 
aber damit gewonnen? Im Falle der Noth werden die Heſſen keinen 
Anſtand nehmen, ſich durch das Schaffhauſiſche Dörflingen auf Bas 
diſches Gebiet zurückzuziehen, und ſo eine zweite Gebietsverletzung 
zu begehen. t i 

— Der Chef der eidgenöſſiſchen Polizei macht heute bekannt, 
daß nach den Inſtruktionen der Bundesbehörde bereits internirte 
Flüchtlinge, die ſich wieder im Grenzrayon betreffen laſſen, oder 
falls ſich dieſelben trotzig oder widerſpänſtig benehmen, ſofort über 
die Schweizergrenze hinausgeſchafft werden. — Die letzten Beſchlüſſe 
des Bundesrathes in Bezug auf die Ausweiſung von Flüchtlingen 
finden bei einzelnen Cantonal- Regierungen Widerſtand. Man 


trägt von verſchiedenen Seiten auf ſofortige Einberufung der Bun⸗ 
des⸗Verſammlung an. 


Vereinigte Staaten von Nord: Amerika, 

„New⸗Pork, den 3. Juli. Die Nachrichten aus Kalifornien 
reichen bis zum 18. Mai, und es ſcheint gewiß, daß die nordame⸗ 
rikaniſchen Anſiedler mit den Behörden in Konflikte gerathen find. 
Thatſache iſt es, daß die Amerikaniſchen Einwanderer den ins Land 
ſtrömenden Fremden ſehr feindſelig geſtunt find, beſonders denen, 
die aus Süd⸗Amerika und den Sandwichs⸗Inſeln gekommen. f 
unzufrieden find fie darüber, daß der Nordamerikaniſche Kongreß 
nicht für ein Gouvernement des neuen Gebietes Sorge getragen. 
Die New- Porter Blätter find voller Details über das Leben und 
Treiben in Kalifornien, welches bei aller Abenteuerlichkeit dennoch 
dem Kühnen und Arbeitslufigen reichen Lohn verſpricht. Aus 
Mexiko allein ſollen 50,000 Menſchen nach Kalifornien gezogen 
ſein. Manche von ihnen ſind aber ſchon zurückgekommen, da die 
Nord⸗Amerikaner ihnen das Goldgraben wehren wollen. Mit den 
eingeborenen Indianern haben die Goldſucher auch Kämpfe zu be⸗ 
ſtehen, und man hat zu erwarten, daß es zu einem wahren Ver⸗ 


tilgungskriege derſelben kommen wird. Ein New⸗Yorker Blatt 


bringt ausführliche Erzählungen eines gewiffen Martin, der eben 
aus Kalifornien zurückgekommen, wo er 11 Monate gelebt, der 
im Allgemeinen Alles beſtätigt. Er ſchätt die Zahl der Goldgtäber 
ſchon auf etwa 100,000. Zu San Francisco mochten, als er am 
d mal es verließ, wohl 75,000 Einwanderer zuſammen fein. Ueber 
die Unſicherheit des Landes fagt er Trauriges. General Smith hat 
keinen Soldaten mehr zu Gebote. Sie ſind alle davongelaufen. 
Mord und Todtſchlag iſt in der Goldgegend nicht n 
zu berauben, die ſchon viel Gold zufammengebraßt Bands Ee 
ſtätigt übrigens den unerſchöpflichen Reichthum Fre 
4 A * * 791 r lang in der Goldgegend 
kannte drei Männer, die ein ganzes Jah 
1 B ars in Gold heimkehren. So 
gelebt, und die jetzt mit 300,000 Do daß die Arbeit des Gol 
viel aber aus allen Berichten geht hervor, NN old⸗ 
förderns eine ſehr mühſame ih. 1 Hr 56 f iſt an der Ta⸗ 
gesordnung. Das Land iſt übrigens ziemlich öde und wenig frucht⸗ 


bar. Die Mannſchaft zweier Amerikaniſchen Kriegsſchiffe vor 
San Francisco war auch deſertirt. 


Ae ten. 

Alexandria, den I Seit mehreren Tagen hat der 
große Markt von Tante begonnen. Das Gerücht von dem Aus⸗ 
bruche der Cholera in Tanta iſt neuerlich durch ärztliche Berichte 
widerlegt worden. — Der Nil fängt ſchon an, um einige Zolle zu 
fleigen, fo daß voraussichtlich zu Anfang des künftigen Monats die 
Schleußzen des Kan ales Mahmudie geöffnet fein werden, wodurch 
der, wegen des niedrigen Waſſerſtandes in's Stocken gerathene 
Verkehr mit den Provinzen ſich bedeutend heben dürfte, beſonders, 
da die Ernten bisher gut ausgefallen find. Auch die bevorſtehende 
Maisernte verſpricht ſehr reichlich zu werden. Die größern Mais- 
felder befinden ſich zwifchen Atfe und Kairo, welche aber Nachts 
von den ſeit einiger Zeit überhandnehmenden wilden Schweinen 
ſtark heimgeſucht werden; daher ſind in der ganzen Provinz Ment⸗ 
fluh von 50 zu 50 Schritten Wächter aufgeſtellt, die durch ihr 
von 5 zu 5 Minuten zu wiederholendes Geſchrei jene ſchädlichen 
Gäſte verſcheuchen ſollen. 


Locales ze. 

Poſen, den 27. Juli. Bei der heute erfolgten Wahl der drei 
Deputirten zur II. Kammer, welche die Stadt und Kreis Poſen, 
Obornik und ein Theil des Kreiſes Schroda zu wählen hatten, er⸗ 
hielten der Rittergutsbefiger Hoffmeyer auf Zlotnik bei Poſen 
262, der Polizeirath Hirſch in Poſen 261, und der Kanzleirath, 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Knorr 262 Stimmen. Bei der erſten 
Abſtimmung waren 496, bei der zweiten 490 und bei der dritten 
ebenfalls 490 Wahlmänner anweſend. — Der Wahl⸗-Akt ſelbſt 
dauerte von Morgens 8 bis Nachmittags 5 Uhr. 8 

ur Bromberg, den 25. Juli. In unſerer ganzen Umge⸗ 
gend ſind in dieſem Jahre mehr Deutſche zu Wahlmännern ge⸗ 
wählt worden als im vorigen Jahre, und wir haben daher mit noch 
mehr Sicherheit auch auf 3 deutſche Deputirte — der Kreis Wirſitz 
und Schubin wählen nämlich mit uns gemeinſchaftlich — zu rechnen. 
Auch iſt das Verhältaiß der conſervativen Wahlmänner ein ſehr 
überwiegendes, und auch in dieſer Beziehung gehen wir alſo in den 
nächſten Tagen einer guten Ausſicht entgegen. Allein zu fürchten 
iſt, daß die drei hier zu wählenden Deputirten nicht der eigentlich 
conſtitutionellen, ſondern der reactionären Partei angehören und 
daher die Menge der Kammermitglieder vergrößern werden, welche 
die Vorſchläge des Miniſteriums nicht um ihrer Trefflichkeit willen, 
ſondern weil ſie vom Miniſterium ausgegangen ſind, billigen wer⸗ 
den. Sollte, was wir fürchten, dieſe Partei diesmal in der Kam⸗ 
mer die Oberhand gewinnen, ſo wird unſer Staatsſchiff zwar in 
der nächſten Zukunf auf einem ruhigen Waſſerſpiegel dahingleiten, 
unter dem aber ein Vulkan glimmt, der Meer und Schiff zugleich 
zu verſchlingen droht. Die Vorwahlen unſerer Wahlmänner hat 
ſich zwiſchen dem Sanitätsrath Dr. Behr und dem Major v. Ol⸗ 
berg geſpalten; Letzterer erhielt die meiſten Stimmen, und Erſterer 
trat zu Gunſten des Letztern zurück; dagegen iſt auf die Vorschläge 
des deutſchen Bürgervereins, Gutsbeſitzer Peterſon und Juſtizrath 


Eckert — unſer früherer Frankfurter Deputirte — nicht einge⸗ 
gangen worden. 
Der Plan der Demokratie, ein eigenes Blatt zu gründen, iſt 


jetzt ins Leben getreten; daſſelbe heißt „Bromberger Volks- 
blatt“. Sollte es ſeinen ruhigen Ton, in dem es begonnen, bei⸗ 
behalten, fo ſteht die Ausſicht nicht fern, daß es das jetzt vom pa⸗ 
triotiſchen Verein redigirte hieſige Wochenblatt, das leider bisweilen 
in den Ton des Preußiſchen Sonntagsblattes einſtimmt, überflügelt. 
Doch haben wir die Hoffnung, daß das Wochenblatt einlenken 
wird, da ſich hier ſchon bedeutende Stimmen gegen daſſelbe in feiner 
jetzigen Form erheben. Beide Blätter haben jetzt etwa gleichviel 
Abonnenten; da ſich hier aber nur ein Blatt halten kann, ſo iſt 
man begierig zu erfahren, welches eingehen wird. 


Swinemünde. 

Durch die Eröffnung der Eiſenbahn von Poſen nach Stet⸗ 
tin iſt den Bewohnern Ihrer Provinz auch die Oſtſee nahe gerückt. 
Da demgemäß vorauszufegen iſt, daß nun auch Wunſch und Ab⸗ 
ſicht ſich mehren wird, Oſtſeebäder zu beſuchen, ſo wird es Ihren 
Leſern nicht unangenehm ſeyn, einiges Nähere über die nächſten 
und beſuchteſten dieſer Bäder zu hören. 

Die Verbindung zwiſchen Stettin und Swinemünde iſt durch 
die über das Haff gehenden Dampfböte raſch und zugleich ſehr 
wohlfeil, leider aber nicht ſo zweckmäßig eingerichtet, als es für 
das reiſende Publikum zu wünſchen wäre. Es gehen hier gewöhn⸗ 
lich drei Dampfböte: der „Prinz von Preußen“ geht Dienſtag, 
Donnerſtag und Sonnabend Mittag aus Stettin, und Mittwoch, 
Freitag und Montag Morgens aus Swinemünde. Ganz zu glei⸗ 
cher Zeit geht der „Delphin“, der feit einer Woche an die Stelle 
der jetzt mit zur Marine verwendeten „Boruſſta“ getreten iſt. Ein 
drittes kleineres Dampfboot iſt der „Wollin“, der Montag und 
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Freit ag von Stettin und Dienſtag und Sonnabend von Swine⸗ 
münde zu den angegebenen Tageszeiten abgeht. Durch die wunder⸗ 
lichen Gleichzeitigkeiten der Fahrten des „Prinz von Preußen“ und 
des „Delphin“ tritt der große Nachtheil für die Reiſenden dein, daß 
zwei Tage in der Woche gar keine Dampfverbindung zwiſchen den 
beiden Städter ſtaltſindet und man Sonntag und Mittwoch nicht 
von Stettin, und Sonntag und Donnerſtag nicht von Swinemünde 
abfahren kann. Die Ueberfahrt dauert auf allen Booten etwas 
über fünf Stunden. — Leider iſt die Vriefbeförderung eine viel 
langfamere. Die Poſt verſchmäht noch immer die Beförderung 
durch das Dampfboot, und müſſen daher die Briefe alle den Land⸗ 
weg machen, durch die Inſel Uſedom über Anklam gehen, um nach 
ſcch zich zu kommen, was natürlich einen großen Zeitverluft nach 
ich zieht. 

Was die hieſigen Theurungsverhältniſſe betrifft, ſo kann man 
hier ziemlich wohlfeil leben, wenn man ſich vorher darauf einrich⸗ 
let, und hier mit einiger Umſicht verfährt. Die meiſten Badegäfte 
wohnen hier in Privathhäuſern, die faſt alle darauf eingerichtet 
ſind, während der Badezeit Fremde aufzunehmen, wie dies ja in 
den übrigen Badeorten auch iſt. Nur if die Einrichtung der Pri⸗ 
vathäuſer an Ausbau, Treppenbau, Möbeln u. dergl. eine durch⸗ 
aus gewöhnliche, ohne allen Luxus und Comfort. Namentlich ſind 
faſt alle Treppen eng, ſchmal, fleil und erinnern ſehr daran, daß 
die Bewohner mehr daran gewöhnt ſind, Schiffstreppen zu erſtei⸗ 
gen als die großer Häuſer. Für ſolche Einrichtung ſind die Mie⸗ 
then ziemlich theuer. Ein einzelnes Zimmer koſtet gewöhnlich auf 
vier Wochen 12 Thaler, mit einem kleinen Schlafzimmer dazu 16 
Thaler; bei einigermaßen guter Ausſicht aber, die nur in den un⸗ 
mittelbar am Waſſer gelegenen Häuſern möglich iſt, find die Preife 
bei weitem höher. Der ankommende Reiſende hüte ſich ſehr, gleich 
bei ſeiner Ankunft zu miethen, wie das ſo viele thun und nachher 
zu bereuen haben, ſondern ſteige zunächſt in einem Gaſthauſe ab. 
Für den einzeln ſtehenden Reiſenden iſt es überhaupt in vieler Be— 
ziehung gerathener, ſogar ganz in dem Gaſthofe wohnen zu bleiben, 
zumal wenn er ſich wegen ſeines Aufenthalts hier nicht im Voraus 
binden will. Die Wohnung bekommt er in der Stadt ſelten viel 
billiger, die Ausſicht wohl nirgends ſchöner, als in dem beſuchteſſen 
Gaſthofe „zu den drei Kronen“ oder in dem daneben liegenden 
Hotel de Prusse. 

Die übrigen Lebensbedürſniſſe find nicht theuer, was ſchon 
daraus zu erſehen iſt, daß der Mittagstiſch in den erfien Gaſthöſen 
nur 123 Sgr., für die Abonnenten aber und die im Gaſthofe ſelbſt 
dauernd Wohnenden fogar nur 10 Sgr. beträgt. — Die Seefiſche 
kauft man wo möglich von den Fiſchern ſelbſt, die man am Strande 
findet. Die Auswahl iſt aber nicht fo ſehr groß; zu jetziger Zeit 
hat man faſt nur Zander, Hecht, Steinbutte, Flunder, Aal und 
Krebſe. Hummern giebt es hier gar nicht, eben ſo wenig Auſtern. 


Theater. 

Donnerſtag, den 26. Juli: Stradella. Mit dieſer belieb⸗ 
ten Flotowſchen Oper hat unſer liebenswürdiger Gaſt, Fräulein 
Tuczek, den Cyclus Gaſtrollen an der bieſigen Bühne leider 
ſchon beendet; — wir ſagen leider, und gewiß jeder, der Gele⸗ 
genheit gehabt, Frl. Tuczek zu bewundern, wird mit uns in dies 
ſes Leider einſtimmen. Dieſer feelenvolle Geſang, dieſe Grazie und 
Anmuth, die Fräul. Tuczek jeder ihrer Parthien beizulegen weiß, 
müſſen das Publikum zur lauteflen Bewunderung hinreißen; und 
ſo war es auch hier der Fall, mit jeder Vorſtellung entzückte ſie 
mehr, doch der Gipfelpunkt ihrer hieſigen Darſtellung bleibt un⸗ 
fireitig „Martha“, welche der geſchätzte Gaſt uns zweimal vor⸗ 
führte. Ihre Leiſtungen in der Parthie der „Lady Harriet Dur⸗ 
ham“ bleiben aber auch unübertrefflich, das ſchöne, einfache Volks⸗ 
lied, welches die ganze Oper gleichſam zauberiſch durchwebt, wurde 
von Fräul. Tuczek, namentlich als ſie im vierten Akte „Lyonel“ 
damit lockt — bezaubernd vorgetragen, und entzündete wie ein elek- 
triſcher Funke das ganze Publikum. Schwer iſt es zu entſcheiden, 
ob wir ihrem meiſterhaften Geſange, eder lieblichem Spiele den 
Preis ertheilen ſollen. — Wie in dieſer Oper, ſo auch in der 
„Marie“, „Freiſchütz“, „Stradella“ und „Don Juan“ beſtrebten 
ſich unſere einheimiſchen Künſtler, der großen Meiſterin würdig zur 
Seite zu ſtehen, und wir müſſen zugeben, daß denſelben dieſes Vor⸗ 
haben durchweg gelungen iſt, namentlich müſſen wir des „Don 
Juan“ noch erwähnen, worin Herr Tietze als „Don Juan“ ex⸗ 
cellirte. Vom Geifte feiner Rolle durchdrungen, führte er ihn in 


allen Theilen gelungen zur allgemeinen Zufriedenheit des Publi⸗ 
kums durch. Wir erinnern uns nicht, das zweite Finale fo treff- 
lich und fo durchaus edel dargeſtellt geſehen zu haben, auch blieb 
bis zum letzten Augenblicke die Stimme deſſelben friſch und kräftig. 
— Schließlich machen wir das Publikum darauf aufmerkſam, daß 
Fräul. Tuczek am Sonnabend noch einige Kanzertpiecen fingen 


wird, wer fie noch nicht gehört, verſäume daher dieſe legte Gele⸗ 
genheit ja nicht. — 


Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 29. Juli e. werden predigen: 
Ev. Kreuzes e. Vm.: Herr Prediger Friedrich. — Nm.: Herr 
ber⸗Pred. Hertwig. 
Ev. Petrikirche. Vm. Hr. Conſiſt.⸗Rath Dr. Siedler. 
Garniſonkerche. Vm.: Herr Div.⸗Pred. Bork. 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 
vom 20. bis 26. Juli 1849; 
Geboren: 2 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 13 männl., 8 weibl. Geſchl. 
Getraut: 5 Paar. 


Marft- Berichte. 


Poſen, den 27. Juli. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 80 3 Tralles 142 — 15 Kthlr. 


Berlin, den 26. Juli. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 57 —62 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 273—30 
Rihlr., pr. Juli 284 Rtblr. Br., 28 G., Juli/August dito, Auguß / 
Sept. 29 Rihlr. Br., 84 G., Septb/Oktbr. 30 Rihlr. Br., 29% 
G., pr. Frühjahr 33 a 324 Rthlr. bez. u. G. Gerſte, große loco 
25 — 261 Rthlr., kleine 22 — 24 Rihlr. Hafer loco nach Qua⸗ 
lität 18 —20 RNthlr., Sept. / Oktbr. 48pfd. 18 Niblr. Br., 173 
G., 50 pfd. 19 Rthir. Br., 1846. Erbſen, Kochwaare 30 — 
32 Rihlr., Futterwaare 28 — 30 Rthlr. Rüböl loco 133 Rthlr. 
Br., 135 G., pr. diefen Monat dito, Juli / Aug. 13,5 Rıblr. Br., 
13 G., Aug. Sept. 134 Rthlr. Br., 1377 G., Sept Otchr 13,4 
Rthlr. bez., 132 G., Oktbr./Novbr. 131 Rthir. Br. 13 G., 
Novbr. / Decbr. 131 Nthlr. Br., 133 G. Leinöl loco 103 Rthlr. 
Br., pr. Juli Aug. dito., Aug /Septbr. 10% a 10 Rthir. bez. 
Mohnöl 171 a 17 Rihlr. Hanſöl 13 Nthlr. Palmöl 133 a 134 
Rthlr. Südſee⸗Thran 11 a 103 Rthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 17 Rihlr. Br., 16% G., loco mit 
Faß, fo wie pr. Juli) Aug., 161 Rihlr. Br., 1 G., Auguſt/ Sept. 
164 Rthlr. Br., bez, Sept. / Ott. 162 Kthlr. Br., 2 ©. 

Rüböl wenig umgegangen; Roggen und Spiritus mehr an⸗ 
getragen und billiger erlaſſen. 


1 Berliner Börse. 
pen 26. Juli 1849. 0 


| Zinst.| Beier. | Geld. 


Preussische freiw. Anleihe...» . u... 2.02.% 5 1034 1025 
Staats-Schuldscheine - » ern nes "eo. | 34 | 834 | 834 
Sechandlungs-Prämien-Scheine r — | 94 | %1 
Kur- u. NeumärkischeSchuldversch. ...-» ..... 3, | — 784 
Berliner Stadt-Obligationen. .... +. e ne. 5 100 | — 
Westpreussische Pfandbriekcrrrrrttre. 34 | 87 — 
Ghösah. Posener A Neun. gun: sbs 4 ( — 98 
— S2 meine einne 34 Tr 855 
Ostpreussische F 31 — 914 
Pommersche . e 31 — 931 
eee ee cee 22 
* v. Staat garant. L. . a — * 
Preuss. Bank-Antheil- Scheinen — — 911 
eee e eee — 13. 137% 
Andere Goldmünzen a 5 Rthl rr. — | 123 .| 124 
Finn HE HN. ANDERS, — — er 
Eisenhbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. ù..ͥ 4 — 82 
3 Fängt. IT et 4 — 893 
Berlin-Hamburgenrnr 0 uns 4 — 70% 
» o 7 4|— 941 j 
Berlin-Potsdam-Magdeb. .......... 2.22... 4 — 574 
7 » Pio Bits an. 4 — 864 
» ” Dt nn, Dre, e 5 — 972 
Berlin- Stettin 4 — 924 
F PRNEMERT 34 — 864 
‚Brioriiäle- — 8 414 — 94 
Magdeburg-Halberstädte rr 4 er 
Niederschles.-Märkisecktd ca 33 — 764 
. Prioritäte- = --+;. sie tesa ske m 4 - 884 
9 P 5 — 11001 
— II Serie . 3 . 5 — 974 
Ober- Schlesische Litt. ... 31 — 993 
» a rer 3 — 993 
KREmmschwee tn ee — — — 
— Stamm-Priorit ats. 4 — — 
» ae as 4 — — 
. v. Staat garantirt — — 
Thüringer. 7 ee ee = — 547 
Posener: 8 34 — 77 


Stargar 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. = Poſen. 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 


Stadt ⸗Theater in Poſen. 


Sonnabend den 28. Juli: Zur Abſchiedsvor⸗ 
ſtellung der Königl. Preußiſchen Kammerſängerin 
Fräul. Tuczek: Große muſikaliſche Soi⸗ 
Sat Erſte Abtheilung; Ouvertüre zur Oper 
Zu) von Grieſar. 1) Arie aus Robert der 
Tuc br von Meyerbeer, geſungen von Fräulein 

teig ), Duett aus Lucia Lommermoor von 
gg 37 Necteen von den HH. Jehle und 

i, gesungen daſame; Lied von Sieglr. Salo- 
= von Herrn De von Herwegh, vorge⸗ 
tragen Yon Mech) Terzen aus der Hoch⸗ 
kin SH und den r 
Zweite Abtheil.: Ouvertüre zur . 
Und Baſtille“ von Diethe. 1) Ital. Arie von 
Pacini, geſungen von Fräul. Tuczek; 2) Vocal⸗ 
Quartett, geſungen von den San 

i 3 ied von en 
Tietze und Fiſcher eye Rerbende 45 Asten 
’ 


von Fräul. Tucze / 
Gedicht von Maltig, vorgetragen von H. Deetz; 


5) Arie aus Carlo Broschi von Auber, geſungen 
von Fräul. Ludewig. — Vorher zum Erſtenmale: 
FamilieneZwif und Frieden; Lufifpiel in 
1 Att von G. zu Putlitz. (Manuſcr.) 


Bekanntmachung. 

Von Johanni d. J. ab bis Johanni 1852 ſol⸗ 
len meiſtbietend im Landſchaſts-Gebäude verpach⸗ 
tet werden das Gut Oporzyn, Kreis Wagro⸗ 
wiec im Termine 

den 11. Auguſt c. 4 Uhr Nachmittags. 
Jeder Licitant iſt verpflichtet, zur Sicherung ſei⸗ 
nes Gebots eine Kaution von 500 Thlr. zu erle⸗ 
gen und erforderlichenſalls nachzuweiſen, daß er 
den Verpachtungs-Bedingungen nachzukommen 
im Stande iſt. — Die Pacht- Bedingungen kön⸗ 
nen in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 26. Juli 1849. 

Provinzial⸗Landſchafts⸗ Direktion. 


Eine ſehr achtbare Wittwe, welche ihre eigenen 
Kinder wohlerzogen und dadurch den beſten Be⸗ 
weis geliefert hat, daß ſie Vertrauen verdient, hier 
am Orte, iſt entſchloſſen, junge Mädchen unter 
billigen Bedingungen in Penſion zu nehmen, und 
will ich recht gerne darüber nähere Auskunft geben. 

Wendland, Ockonomie-Rath. 
Poſen. Gartenſtraße No. 285. 


Den geehrten Bewohnern d } 
denen der Umgegend, erlaube ee e 
benfte Anzeige zu machen, daß ich mich am hieſt⸗ 


gen Orte als Zimmermeiſter etablirt habe, erſuche 
deshalb mich mit recht vielen Aufträgen zu bech⸗ 
ren. Da ich mich bereits 6 Jahre in den bedeu— 
tendſten Städten Deutſchlands ausgebildet, und 
zuletzt noch mehrere bedeutende Vauten bei der 
Stargard-Pofener Eiſenbahn ausgeführt habe, fo 
hoffe ich Jeden nach feinen zu ſtellenden Forde⸗ 
rungen befriedigen zu können. 
Rogaſen, den 22. Juli 1849. 
F. Lorenz, Zimmermeiſter. 


Bernhardiner Marktplatz No. 7. hier ſind die 
Lokalien zu einer Schänke anderweitig von Mi⸗ 
chaeli d. J. wieder zu vermiethen. 

Chmielinski. 


Große Gerberſtraße No. 51. iſt die Bel⸗Etage, 
beſtehend in 4 Stuben, einem großen Kabinet, 
Speiſekammer, Küche ꝛc., mit und ohne Stallung 
und Remiſe, vom Iſten Oktober an zu vermiethen. 


Verſchiedene Sorten Branntweine aus 
reinem Roggen⸗Spiritus, fo wie Nuß⸗ 
Extrakt bei 

Hartwig Kantorowicz, 
Wronkerſtraße No. 6. 


Markt No. 95/90. 


find zwei Wohnungen, à 60 und 45 Rthlr., von 
Michaelis a. c. ab zu vermiethen. 


u Große fette Limburger Sahn“ 
8 Käſe à 5 Sgr. pro Stück, und ft, 
grasgrüne Pomeranzen à 1 Sgr. pro Stück ( 
Abnahme von 25 Stück billiger) offerirt 


Michaelis Peiſer, Breslauerſtr. No. 7. 


Konzert 


heute Sonnabend den 28 ſten Juli, aus gefühl 
von der Kapelle des dten Inf.⸗Regts. Anfall 
Nachm. 5 Uhr. Wozu ergebenft einladet 


Hildebrand 
Ein Thaler Belohnung! v 
Es ift mir am 25ſten c. im Königlichen Do 
bäude an der Zeitungs » Ausgabe eine mit g 
Safſian bezogene Brieftaſche, worin unter 0. 
ſchiedenen Papieren auch ein in Frankfurt 4 ein 
auf meinen Namen ausgeftellter Iuvaliden 0 1 
befand, abhanden gekommen. er 
fo — der Setetasde nebſt Juvaliden⸗ Schels 
ſtellt, erhält obige Belohnung. 
Carl Steymann, 
Markt No. 84. Iſte Etage. 


